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Aus dem Unterallgäu

Die Überlegungen des Geldhau-
ses erläuterte Vorstandsmitglied
Walter Eberhard. Die Bank nutzte
das einmalige Kündigungsrecht für
den Mobilfunkvertrag, der noch bis
2017 gültig gewesen wäre. Begrün-
dung: Eine Vermarktung des Ge-
bäudes schien der Raiffeisenbank
ohne Sendemast einfacher. Das Ge-
bäude soll auf jeden Fall veräußert
werden, sagte Eberhard.

Seit die Anlage außer Betrieb ge-
nommen worden ist, sitzt die Bank
freilich zwischen allen Stühlen. Kri-
tik gibt es von Befürwortern und
Gegnern der Anlage, und beide Sei-
en übten offenbar Druck aus, so dass
Eberhard die Loppenhauser bat,
Bankgeschäfte doch von dem um-
strittenen Thema zu trennen.

Den inhaltlichen Schwerpunkt
des Abends lieferte der Vertreter
des Vereins „Bürgerwelle“. Mit
Verweis auf zahllose Studien warnte
er vor den gesundheitlichen

Gefahren des Mobil-
funks. Die Gefahr

zu erkranken,
steige nach-
weislich, sagte

Zwerenz. Be-
einträchtigt sei

das Immunsystem,
die Gedächtnisleis-

tung, der Schlaf-
Wach-Rhythmus. Auch

sei belegt, dass die Krebs-
rate ansteige.

Im Publikum freilich waren die
Kräfteverhältnisse klar verteilt: Der
Großteil der Anwesenden bezwei-
felte die Riesengefahr für die Ge-
sundheit. Auch Bürgermeister Biber
konnte sich des Eindrucks nicht er-
wehren, die Leute würden verrückt
gemacht werden. Er könne sich
nicht vorstellen, dass „weltweit die
Bevölkerung kaputt gemacht wer-
den soll“. Ein Zuschauer rief dazwi-
schen: „Wenn das alles so drama-
tisch ist, müsste wir alle scho hi
sein“.

Leistung ein. Schon jetzt sei es Phi-
losophie des Unternehmens, nicht
jeden Keller für Mobiltelefon er-
reichbar zu machen (siehe eigenen
Bericht).

Die Gemeinde Breitenbrunn hat
in der Vergangenheit immer darauf
gesetzt, Standorte außerhalb der
Wohnbebauung zu finden. Das sei
in Bedernau gelungen, sagte der
Bürgermeister. Vor zwei Jahren
habe T-Mobile für Loppenhausen
den Vorschlag gemacht, die Anlage
auf den bestehenden Richtfunkmas-
ten auf dem Boschhorn zu verla-
gern. „Wir haben dann geschrieben:
Prima Vorschlag, alles in Butter“,
sagte Biber. Als dann eine Unter-
schriftenaktion von Anliegern des
Sendemasten auf dem Betriebsge-
bäude der Firma Sauter angelaufen
war, „habe ich allen Leuten gesagt:
Macht euch keine Sorgen, der
Standort kommt ohnehin weg“.

Inzwischen sieht die Lage anders
aus. T-Mobile hat einen Rückzieher
gemacht. Aus wirtschaftlichen
Gründen werde es keinen anderen
Standort geben. Gemeinde und
Raiffeisenbank warfen dem Kon-
zern vor, Zusagen nicht eingehal-
ten zu haben. Die bestehende
Sendeanlage ist am 21. August
2007 abgeschaltet worden,
noch ist sie aber nicht abge-
baut. Hier war die Raiffei-
senbank Pfaffenhausen
ins Spiel gekommen, die
die in Insolvenz gegangene
Firma Sauter übernommen
hatte.

wollen versuchen zu erreichen, dass
der Sendemast am bestehenden
Standort der Firma Sauter mit ge-
drosselter Sendeleistung arbeitet“.

Dies hält Siegfried Zwerenz für
möglich. Zwerenz war einzig gela-
dener Gast von außen. Er vertritt
mit dem Verein „Bürgerwelle“ die
Position der Mobilfunkgegner.
Zwerenz meinte, es sei möglich, die
Sendeanlage mit einem Bruchteil
der Leistung zu fahren.

T-Mobile selbst war nicht einge-
laden gewesen, was einzelne Bürger
während der lebhaften Debatte kri-
tisierten. Gegenüber der MZ sagte
der Sprecher von T-Mobile Bayern,
Dr. Markus Jodl, „ein Herunter-
dimmen braucht man nicht“. Handy
und Mast stellten sich automatisch
immer auf die niedrigstmögliche
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Loppenhausen Wird Loppenhausen
zum Tal der Ahnungslosen, weil es
seit August keinen verlässlichen
D1-Mobilfunkempfang mehr gibt?
Wird der Ort für Betriebe vollkom-
men unattraktiv, weil niemand
mehr via Funktelefon erreichbar ist?
Besteht eine erhöhte Gefahr für Hab
und Gut, weil die Feuerwehr nicht
mehr zuverlässig alarmiert werden
kann? Oder wird Loppenhausen ge-
rade deswegen boomen, weil Scha-
ren von elektrosmoggeplagten Städ-
tern hier in der ländlichen Idylle Ur-
laub machen werden?

Das Thema jedenfalls bewegt die
Menschen in Loppenhausen wie
derzeit kein anderes. Am Dienstag-
abend fand im Gasthof „Schlössle“
eine Diskussionsveranstaltung statt.
Fast 100 Frauen und Männer
zwängten sich ins Vereinsheim der
Schützen.

Es handele sich um ein „echtes
dörfliches gemeindliches Problem“,
sagte Bürgermeister Alfons Biber
eingangs. Dabei warnte er vor allzu
großen Hoffnungen. Die Gemeinde
Breitenbrunn habe kaum Einfluss-
möglichkeiten. Ein Sendemast bis
zu einer Höhe von zehn Metern
dürfe ohne Genehmigung gebaut
werden.

Er wolle aber nichts unversucht
lassen, um eine Lösung zu finden,
mit der alle leben können. Nach
knapp dreistündiger Debatte ver-
sprach Biber, noch einmal Kontakt
mit T-Mobile aufzunehmen. „Wir

Heiße Debatte um den Mobilfunk
Loppenhausen Anders als in vielen anderen Orten will die Mehrheit der Bevölkerung einen reibungslosen Empfang.

Vertreter der „Bürgerwelle“ warnte vor gesundheitlichen Gefahren

Ein Umzug aufs Boschhorn ist T-Mobile

zu teuer. Fotos (3): jsto

Bernd Nusser (stehend) kämpfte für störungsfreien Empfang in Loppenhausen. Er hatte gleich einen ganzen Fragenkatalog mit-

gebracht und bezweifelte die angebliche Gesundheitsgefahr.

Mobilfunkgegner Siegfried Zwerenz hat-

te in Loppenhausen einen nicht ganz

leichten Stand.

Gesagt ist gesagt: Loppenhausen im Handykonflikt

Eine lebhafte Debatte erlebte Loppen-
hausen zum Mobilfunk:

„Der soziale Friede im Dorf ist auch Le-
bensqualität. Wir sollten abklären,
was es für Lösungsmöglichkeiten gibt,
um einen Konsens zu erreichen“.

Dr. Georg Kerler

„Wir konnten nicht einmal melden,
dass wir ausgerückt sind“.

Jörg Viehweger,
 Kommandant der Feuerwehr

„Ihr unterschätzt die Gefahr, die von
dem Ding ausgeht“.

Renate Riederle

„Bei der Mülldeponie hieß es von
einem Experten, kein Kind werde
den 18. Geburtstag erleben. Die Leute
sollen sich nicht verrückt machen
lassen“. Alfons Biber

„Ich will nicht glauben, dass die Krebs-
gefahr so groß ist. Warum soll aus-
gerechnet der Mobilfunk schuld sein?“

Bernd Nusser

„So ein Ding sollte nicht im Wohnge-
biet stehen.“

Jörg Viehweger

„Für mich ist ein Handy Teil der
Lebensqualität“.

Jürgen Götz

„Wenn der neue Eigentümer Pferde
halten würde, käme der Sendemast
sofort herunter. Aber den Leuten kann
man das ja zumuten“.

Eugen Kraus

„Ich brauche mein Handy nur, wenn ich
telefoniere“.

Alfons Biber
zitiert eine Mutter

„Wenn mich der Kachelofen in der Stu-
be stört, kann ich ihn auf den Hof
stellen. Aber ich muss stärken heizen,
dass es warm wird“.

Alfons Biber

„Das ist alles bestens belegt. Ich weiß,
das ist hammerhart für Sie“.

Siegfried Zwerenz
(jsto)

Loppenhausen l jsto l Der Partner, der
womöglich am meisten dazu beizu-
tragen gehabt hätte, wie es weiter
geht mit dem Mobilfunk in Loppen-
hausen, war nicht geladen worden.
Bürgermeister Alfons Biber sagte, er
habe die Aussprache ins Amtsblatt
aufgenommen, um die weitere Or-
ganisation habe sich die Gemeinde
nicht gekümmert. Er habe ange-
nommen, die Raiffeisenbank Pfaf-
fenhausen kümmere sich darum.
Walter Eberhard wusste davon wie-
derum nichts. Aufgrund dieser Sen-
destörung gab es an diesem Abend
auch keine Aussage eines Vertreters
von T-Mobile.

Auf Anfrage der MZ stellte der
Sprecher des Unternehmensbe-
reichs Bayern, Dr. Markus Jodl,
klar, dass ein neuer Standort aus
wirtschaftlichen Gründen nicht in
Frage komme. Als grobe Hausnum-
mer nannte er Kosten von 80 000 bis
100 000 Euro, die investiert werden
müssten – zu viel für einen ver-
gleichsweise kleinen Ort wie Lop-
penhausen. Der an dem Abend in
Loppenhausen diskutierte Vor-
schlag, die vorhandene Sendeanlage
einfach auf das Boschhorn zu verset-
zen, komme nicht günstiger, sagte
Jodl. Auch müsste die Systemtech-
nik komplett ausgetauscht werden.

Die Idee, die bestehende Sende-
anlage wieder anzufahren, aller-
dings mit stark gedrosselter Leis-
tung, verwarf der Sprecher. Mobil-
funk sei ein intelligentes System.
Handy und Sendemast bildeten eine
technische Einheit. Konkret bedeu-
tet dies, dass sich die Sendeleistung
immer am niedrigstmöglichen Be-
darf orientiere. „Wir fahren also
nicht immer volle Leistung“, beton-
te Jodl. Alles andere wäre schon
wirtschaftlich nicht sinnvoll. „Das
kostet Strom, Energie, Geld“. In der
Aussprache am Abend hatte Christi-
an Streitel den Finger auf einen
wunden Punkt gelegt. Kurioserwei-
se erleben viele Loppenhauser der-
zeit wohl sogar eine höhere Belas-
tung durch Handystrahlen, als wenn
der Sender in Betrieb wäre. Handys,
die angeschaltet sind, suchen sich
ihr Netz. Dabei fahren sie auf maxi-
male Leistung. Siegfried Zwerenz
von der Bürgerwelle räumte ein,
dass das Handy Strahlung abgibt,
wenn es sich auf Netzsuche befin-
det. Das bestätigte auch T-Mobile-
Sprecher Jodl.

Womöglich gibt es für Loppen-
hausen aber noch eine Lösung, die
gar keinen neuen Sendemasten er-
fordert. Denkbar sei eine Repeater-
Lösung, mit der vorhandene schwa-
che Netzsignale verstärkt werden
können. T-Mobile prüft derzeit
noch diese Lösung. Ein Ergebnis
liegt noch nicht vor, sagte Sprecher
Jodl.

Auf der Suche
nach einer

Lösung für alle
T-Mobile prüft

Verstärkerlösung

Ein Handy ist für viele Loppenhau-

ser ein Stück Lebensqualität.

Eine Frau und
15 Männer

Wahl CSU nominiert Kandidaten
Markt Wald l un l Der CSU-Ortsver-
band Markt Wald hat als erste im
Marktrat vertretene Gruppe ihre
Kandidaten für die Kommunalwahl
im März kommenden Jahres aufge-
stellt. Die Ortsvorsitzende Ursula
Zech bekräftigte dabei ihre Aussage,
dass die CSU keinen eigenen Bür-
germeisterkandidaten aufstellen
werde. Man unterstütze den amtie-
renden Bürgermeister Walter Wörle
von den Freien Wählern.

„Wir sind überaus mit Walter
Wörle zufrieden“, sagte Ursula
Zech und begründete damit den
Entschluss ihrer Partei.

Wörle selbst zeigte sich über so
viel Lob sehr dankbar. Er wieder-
holte sein Angebot, Bürgermeister
aller Bürger zu sein und stets eine
offene Tür zu haben.

Danach ließ Wörle in Form einer
Powerpoint-Präsentation die Kom-
munalpolitik in den letzten sechs

Jahren in Markt Wald Revue passie-
ren. Abschließend rief er alle auf,
für ein „lebenswertes und liebens-
wertes Markt Wald“ zu arbeiten.

Anschließend ging es um die Auf-
stellung der Be-
werber der Liste
CSU und parteilo-
se Bürger. In ei-
nem ersten Wahl-
gang wurde die
Reihenfolge der
ersten Bewerber
gewählt. Die
Gruppe CSU und

parteilose Bürger schickt 16 Kandi-
daten ins Rennen, wobei die Bewer-
ber bis Platz zwölf zwei Mal aufge-
führt werden.

1. Richard Baumeister (52), Bus-
unternehmer; 2. Josef Dietmaier
(58), Bio-Landwirt; 3. Ursula Zech
(54), Postzustellerin; 4. Christian
Demmler (37), Betriebswirt; 5. An-

ton Ruf (47), Klärwärter; 6. Sieg-
fried Böck (54), Bezirkskaminkeh-
rermeister; 7. Armin Brecheisen
(37), Schlosser; 8. Rupert Dischl
(45), Schreinermeister; 9. Hermann
Haab (46), Stabsfeldwebel; 10.
Franz Wiedemann (35), Landwirt;
11. Gernot Leitner (48), Abtei-
lungsleiter; 12. Reinhold Brecheisen
(43) Facharbeiter; 13. Thomas Nie-
berle (31), Industriemeister; 14. Jo-

sef Lutz (71), Landwirt; 15. Sascha
Seifert (37), Schlosser; 16. Karl
Schmid (62), Landwirt.

Die CSU stellte mit Max Pfluger,
der zugleich zweiter Bürgermeister
war, Richard Baumeister, Josef
Dietmaier, Ursula Zech, Karl
Schmid und Georg Zech bisher
sechs Gemeinderäte im Rat. Max
Pfluger und Georg Zech kandidie-
ren nicht mehr.

Die Liste der CSU für die Kommunalwahlen 2008 führen (von links) Richard Baumeis-

ter, Josef Dietmaier, Ursula Zech, Christian Demmler, Anton Ruf und Siegfried Böck

an. Insgesamt bewerben sich 15 Männer und eine Frau. Foto: Wilhelm Unfried

In das integrative Konzept des Seniorenzentrums in Pfaffenhausen ist
auch die benachbarte Volksschule eingebunden. So kam die Klasse 6a
mit Lehrer Uli Niedermair (rechts) im Rahmen einer Projektarbeit zu
den Senioren, um eine „Harry Potter-Stunde“ zu bieten. Die 21 Schü-
lerinnen und Schüler stellten recht couragiert sich und die Harry Pot-
ter-Bücher vor und zeigten selbst gemalte Porträts der wichtigsten Fi-
guren daraus. Außerdem spielten sie einige kurze Sequenzen erst in
Englisch (Juliane Wiedemann) und dann in Schwäbisch vor. Abschlie-
ßend lasen die Sechstklässler den Senioren an den Tischen ein wenig
aus den Büchern vor. Für die Heimbewohner war dieser Besuch eine
kleine „zauberhafte“ Abwechslung und für die Schulklasse wurde
diese Begegnung nicht nur zu einer gekonnten Präsentation, sondern
auch zu einem lehrreichen Blick in den Lebensraum Seniorenheim.

Foto: Josef Hölzle

Mit Harry Potter ins Seniorenheim


